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    Abfahrt!


    x


    
      Der Lautsprecher knistert: „Meine Damen und Herren, auf Gleis 9 erhält Einfahrt ICE …“


      „Dein Zug!“ Nervös zupft Mama an Connis Jackenkragen herum. „Wo musst du aussteigen?“, fragt sie zum hundertsten Mal.


      „Am Hauptbahnhof!“, antwortet Conni und zurrt ihren neuen roten Rucksack fest.


      „Genau. Erst kommt Wolfsburg, dann Spandau und dann erst der Hauptbahnhof“, sagt Mama. „Also erst bei der dritten Station aussteigen!“


      „Ja, ja!“ Conni nickt. Das weiß sie doch schon längst.


      „Onkel Andreas und Michael warten auf dem Bahnsteig.“ Mama seufzt. „Da kann eigentlich nichts schiefgehen.“


      Papa legt den Arm um Mama. „Unsere Conni schafft das schon!“


      „Klar doch“, lacht Conni. Natürlich ist sie aufgeregt, weil sie heute zum ersten Mal ganz alleine Zug fährt. Aber so wie Mama sich deswegen anstellt! Als ob es zum Südpol geht. Dabei fährt Conni nur nach Berlin. Mama, Papa und Jakob haben Conni sogar extra nach Hannover gebracht. Damit sie nicht umsteigen muss.


      „Da! Der ICE!“, brüllt Jakob.
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      Mama drückt Conni ein letztes Mal an sich. „Pass gut auf dich auf!“


      Wagen 22 hält direkt vor ihrer Nase. Papa hebt Connis Koffer in den Zug. „Grüß alle schön! Und gute Reise!“


      „Bring mir was mit!“, kräht Jakob noch, als ein lauter Pfiff ertönt.


      Die Türen schließen sich piepend und langsam setzt sich der Zug in Bewegung. Conni winkt Mama, Papa und Jakob noch einmal zu. Irgendwie sehen die drei auf dem Bahnsteig ganz verloren aus ohne sie. Conni parkt ihren Rollkoffer gleich vorne im Großraumwagen. Dann sucht sie ihren Platz. Der Zug ist ganz schön voll. Nur gut, dass sie reserviert hat.


      Conni schaut aus dem Fenster. Noch sind sie mitten in der Stadt. Dann sind immer weniger Häuser zu sehen, dafür Bäume, Wiesen und Felder. Der Zug wird immer schneller. Da! Sie fahren an einer Pferdekoppel vorbei. Doch der Zug saust so schnell, dass Conni kaum etwas sehen kann. Schade!
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      Sie lehnt sich in ihrem Sitz zurück. Irgendwie ist es schon komisch so ganz ohne Mama und Papa. Und auch ein wenig langweilig. Wenn Anna und Billi mit wären, das wäre toll! Dann würden sie sich zu dritt auf den Zweierplatz quetschen, quatschen und sich ihre Süßigkeiten teilen. Mm, jetzt was Süßes! Conni muss gleich mal gucken, was Mama ihr zu essen eingesteckt hat.


      Sie öffnet ihren Rucksack. Er riecht noch ganz neu. Kein Wunder, Mama und sie haben ihn erst gestern gekauft. Das war vielleicht was! Als sie nach der Schule ihren Rucksack für die Reise packen wollte, ist nämlich – ratsch – der eine Riemen abgerissen. Einfach so, und das am Tag vor der Abfahrt!


      Zum Glück ist Mama mit ihr gleich ins Kaufhaus gegangen, um einen neuen zu kaufen. Conni fährt mit der Hand über den festen roten Stoff. Der neue sieht viel schicker aus. Vielleicht doch kein Pech, dass der alte kaputtgegangen ist …


      Also, was hat Mama denn nun eingepackt? Ein Käsebrötchen, Müsliriegel, einen Apfel. Und Gummibärchen! Auf die Tüte hat Mama einen kleinen gelben Zettel geklebt: „Berliner Bärchen für Dich!“ Conni reißt die Tüte auf. „Tut mir leid, Jungs!“, murmelt sie. „Ein paar von euch werden wohl nie in Berlin ankommen!“


      [image: Image]


      Und jetzt will sie weiterlesen. Conni hat gestern nämlich ein total spannendes Buch angefangen. Papa hat es ihr extra für die Reise geschenkt.


      „Emil und die Detektive“ heißt es. Der Emil fährt nämlich auch ganz allein mit dem Zug nach Berlin. Genau wie sie. Und dabei wird sein Geld geklaut!


      Conni wühlt im Rucksack. Wo ist denn bloß das Buch?


      Oh nein! Das liegt ja immer noch auf dem Nachttisch! Als Conni gestern Abend nicht einschlafen konnte, hat sie einfach schon mal angefangen, es zu lesen, und danach vergessen, es zurück in den Rucksack zu stecken. So was Blödes!


      Conni schaut auf die Uhr. Noch ist sie keine zwanzig Minuten unterwegs. Also noch eine Stunde und zehn Minuten. Ganz ohne Buch. Conni stöhnt. Und jetzt?


      Vielleicht sollte sie sich mal ein bisschen in der Bahn umgucken. Conni schultert ihren Rucksack. Schließlich sind dort ihr Geld und die Fahrkarte drin. Dann läuft sie durch die Großraumwagen ganz nach hinten. Am Speisewagen vorbei bis zur ersten Klasse, wo die Sitze noch breiter sind. Hier ist es viel leerer als in der zweiten. Kein Wunder, ist ja auch teurer, denkt Conni.


      Der ICE hält in Wolfsburg.


      „Erste Station“, murmelt sie. Es steigen nur wenige aus und noch weniger ein. Als der Zug weiterfährt, läuft Conni die schmalen Gänge wieder zurück bis zur Zugspitze. Wow, durch eine Glasscheibe kann sie sogar den Lokführer sehen! Und alle Knöpfe und Schalter! Das würde Jakob gefallen. Man sieht nämlich genau wie der Lokführer die nicht enden wollenden Schienen vor sich. Und alle Signale. Eigentlich hat Conni nicht gedacht, dass sie als Erstes ihren kleinen Bruder vermissen würde. Aber mit ihm zusammen hätte ihr diese Entdeckung ehrlich gesagt doch viel mehr Spaß gemacht.


      Auf dem Rückweg zu ihrem Platz schaut sich Conni nach anderen Kindern um. Aber irgendwie ist keines in ihrem Alter dabei. Alle sind viel jünger. Die meisten nicht mal so alt wie Jakob. Und bis nach Berlin ist es immer noch eine Dreiviertelstunde.
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      Conni isst ihr Brötchen und dann den Apfel. Und als Nachtisch natürlich ein paar Gummibärchen. Vor allem rote und weiße, die mag sie nämlich am liebsten. Dann schaut sie noch ein bisschen aus dem Fenster. Zugfernsehen sozusagen. Der ICE saust an kleinen Wäldern, Feldern und Wiesen vorbei, riesige Windräder drehen sich um die Wette. An einem Ackerrand sieht Conni sogar ein paar Rehe. Und dann donnert ein Güterzug vorbei mit Containern und Autotransportern. Conni zählt über dreißig Anhänger. Trotz allem ist die Fahrkartenkontrolle eine willkommene Ablenkung. Schon als die Zugbegleiterin den Wagen betritt, kramt Conni den Fahrschein und ihre Bahnkarte aus dem Rucksack.


      „Oh, fährst du etwa ganz allein?“, fragt die Zugbegleiterin freundlich.


      „Ja“, antwortet Conni stolz.


      „Und du hast gar keine Angst?“


      „Nö, wieso?“, fragt Conni. Bahn fahren ist doch nun wirklich nicht schwer.


      „Du musst am Hauptbahnhof aussteigen. Das ist die übernächste Station“, sagt die Frau freundlich. „Ich gucke dann noch mal nach dir!“
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    Allein an Gleis 12


    x


    
      Endlich halten sie in Berlin-Spandau. Jetzt sind es nur noch ein paar Minuten bis zum Hauptbahnhof. Gebannt schaut Conni aus dem Fenster.


      Nun ist sie also in Berlin! Nichts als Häuser, Häuser und Häuser. Und Straßen und Brücken und Bahnhöfe.


      „In wenigen Minuten erreichen wir Berlin Hauptbahnhof!“, dröhnt es aus dem Lautsprecher.


      Na endlich! Conni zieht ihre Jacke über, schultert den Rucksack und holt ihren Koffer. Sie steht gleich als Erste an der Tür.


      „Du hast ja gut aufgepasst!“ Die Zugbegleiterin zwinkert Conni im Vorbeigehen zu. „Sicher wirst du gleich abgeholt!“


      „Na klar“, nickt Conni.


      „Dann viel Spaß in Berlin!“


      „Danke!“, ruft Conni. In dem Moment fährt der ICE schon in den Bahnhof ein. Der Zug wird immer langsamer und steht still.


      Conni drückt auf den Türknopf und steigt aus. Neugierig schaut sie sich um. Ein riesiges Glasdach wölbt sich über ihr. Der Bahnsteig wimmelt von Menschen. Irgendwo müssen Michi und Onkel Andreas sein. Conni bleibt einfach stehen und wartet. Genauso wie Papa es ihr geraten hat. Die Leute strömen aus dem Zug weiter zu den Rolltreppen.


      Schließlich ertönt ein lauter Pfiff. Die Türen schließen sich und der Zug fährt weiter. Der Bahnsteig ist nun fast leer. Von Michael und Onkel Andreas keine Spur. Wo stecken die beiden nur?
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      Langsam läuft Conni den Bahnsteig entlang. Bis ganz ans Ende und dann wieder zurück.


      Keiner da! Aber hier ist doch der Hauptbahnhof. Da steht es doch in großen Buchstaben – nicht zu übersehen!


      Sie werden doch nicht an einem anderen Gleis stehen?


      Conni will zu den anderen Bahnsteigen hinüberschauen, aber ein roter Doppeldeckerzug versperrt ihr die Sicht. Ob sie schnell mal rüberlaufen soll?


      Oder lieber stehen bleiben und warten?


      Zu blöd, dass sie kein Handy hat!
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      Conni ist ganz mulmig. Sie steht schon eine Viertelstunde hier. Ob die überhaupt noch kommen?


      Durch eine Öffnung kann Conni nach unten sehen: Der Bahnhof ist riesig. Über mehrere Etagen. Ganz tief unten fahren auch noch Züge! Verrückt, so ein Bahnhof über mehrere Ebenen. Da kann man sich leicht verpassen, oder? Conni schluckt.


      Vielleicht kann ihr jemand helfen. Sie schaut sich um. Doch der Bahnsteig ist immer noch leer. Sie könnte die Rolltreppe runterfahren. Irgendwo muss ja eine Information sein oder so etwas. Aber was, wenn die beiden in dem Moment kommen, wo sie gerade den Bahnsteig verlassen hat? Dann fahren Onkel Andreas und Michael vielleicht ohne sie nach Hause!


      Conni fühlt sich schrecklich! Ganz mutterseelenallein. Vielleicht war es doch eine blöde Idee, allein nach Berlin zu fahren?


      „He, Conni!“ Michi läuft wild winkend auf sie zu. Onkel Andreas joggt hinterher.
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      „Wir waren im Stau“, japst Onkel Andreas. „Es tut mir so leid!“


      Conni nickt. Sie kann gar nichts sagen vor lauter Erleichterung.


      „Wir sind extra früh losgefahren. Aber dann war wegen irgendwelcher Dreharbeiten eine der Hauptstraßen gesperrt.“


      „Dreharbeiten? Für einen Film?“, staunt Conni.


      „Tja, das ist Berlin!“, protzt Michael, als ob er selbst ein Filmstar wäre.


      „Zumindest saßen wir fest. Es ging weder vor noch zurück. Und du bist ganz allein auf dem Bahnhof.“ Onkel Andreas seufzt. „Ich habe Blut und Wasser geschwitzt.“


      „Halb so schlimm!“, lächelt Conni. „Jetzt seid ihr ja da.“


      „Wie gut, dass du gewartet hast“, sagt Onkel Andreas.


      „Was soll sie denn sonst tun?“, grinst Michael.


      Conni knufft ihn gegen die Schulter. „Zurückfahren natürlich!“


      „Kommt gar nicht in Frage!“, ruft Michael.


      Onkel Andreas nickt.


      „Wir haben uns so auf dich gefreut. Außerdem haben wir uns so schöne Sachen ausgedacht, die wir mit dir unternehmen wollen. Und wir fangen gleich damit an!“


      Onkel Andreas schnappt sich Connis Koffer.


      „Ich kann deinen Rucksack tragen“, schlägt Michael vor.


      „Ach was! Der ist ganz leicht.“ Conni lacht. Die beiden überschlagen sich ja förmlich.


      Vor einem Pommes-Stand bleibt Onkel Andreas stehen. „Hunger?“, fragt er.


      „Ach, na ja“, murmelt Conni. Von der ganzen Aufregung ist ihr immer noch ein bisschen flau. Aber Michael pufft sie in die Seite.


      „Doch, irgendwie schon“, meint sie schnell.


      „Dann darfst du gleich einmal eine Berliner Spezialität probieren“, meint Onkel Andreas. „Currywurst! Die ist nämlich in Berlin erfunden worden!“
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      „Das wusste ich ja gar nicht“, staunt Conni.


      „Siehste“, berlinert Onkel Andreas. „Janz schön dufte, Berlin, wa!“


      Conni grinst. Irgendwie muss er das noch ein bisschen üben, um als echter Berliner durchzugehen.


      Wenig später essen sie ihre Currywurst mit Pommes.


      „Mit Mama und Papa gehen wir nie zum Imbiss“, nuschelt Conni mit vollem Mund.


      „Da ist mein Papa zum Glück anders“, grinst Michael und pikst genüsslich ein weiteres Stückchen Currywurst auf.
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    Ganz Berlin dreht sich um Conni


    x


    
      Wenig später sitzen die drei in Onkel Andreas’ Auto. „Wir hätten lieber mit der S-Bahn kommen sollen.“ Er zwinkert Conni über den Rückspiegel zu. „Aber ich wusste ja schließlich nicht, wie viel Gepäck du hast.“


      „Für vier Tage? Was hast du denn gedacht!“, lacht Conni.


      „Na ja, vier Schrankkoffer“, antwortet Onkel Andreas bierernst. „Für jeden Tag einen.“


      „So weit kommt’s noch!“ Kichernd schaut Conni aus dem Fenster. So viele Autos, Taxis und Busse.


      „Wir fahren jetzt zum Alex“, erklärt Michael.


      „Einem Freund von dir?“, fragt Conni überrascht.


      „Nee, das ist der Alexanderplatz“, grinst Michael. „Und da geht’s dann hoch auf den Fernsehturm. Guck, da siehst du ihn schon.“


      Den Turm mit dem glänzenden Kugelkopf hat Conni schon vom Zug aus gesehen.


      „Da zeigen wir dir dann Berlin – und zwar von oben.“
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      Sie stellen den Wagen im Parkhaus ab und stehen wenig später direkt unter dem Fernsehturm.


      Conni legt den Kopf in den Nacken. „Und wie kommen wir da hoch?“


      „Mit dem Fahrstuhl natürlich!“


      Sie sind allerdings nicht die Einzigen, die dort hochwollen. Die Warteschlange reicht bis auf die Straße.
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      „Wollen wir uns da wirklich anstellen?“, fragt Onkel Andreas.


      „Aber ja!“, ruft Michael.


      Es dauert fast eine Stunde, bis sie endlich in den Fahrstuhl einsteigen.


      „Dafür geht’s jetzt ganz schnell“, verspricht ihnen die Fahrstuhlführerin. „Für die 200 Meter brauchen wir gerade mal 40 Sekunden!“


      Conni saust es richtig in den Ohren, als sie oben ankommen. Michael und sie stürzen sofort zu den Fenstern.


      „Wahnsinn“, staunt Conni. Unter ihr liegt die Stadt: winzig klein und doch riesengroß!


      Die Autos und Doppeldecker wirken wie Puppenspielzeug und selbst Hochhäuser sind klein wie Streichholzschachteln. Goldene Kuppeln, Kirchturmspitzen, schnurgerade Prachtstraßen, Parks, die Spree und wo man hinblickt: Häuser, Häuser, Häuser!


      „Könnt ihr euch vorstellen, dass früher mitten durch Berlin eine Mauer lief, die die Stadt in zwei Hälften teilte?“, fragt Onkel Andreas nachdenklich. „Eine Mauer, über die keiner rüberkonnte, von Soldaten bewacht?“


      Conni schüttelt den Kopf. Sie hat zwar davon gehört. Aber so richtig vorstellen kann sie sich das beim besten Willen nicht.


      „Als ich klein war, stand die Mauer noch“, erzählt Onkel Andreas. „Aber das ist zum Glück Vergangenheit. Und jetzt ist Berlin längst wieder zu einer einzigen großen Stadt zusammengewachsen.“


      Langsam gehen die drei eine Runde an den Fenstern entlang, um wirklich alles zu sehen.


      Conni starrt auf das Meer von Häusern und Straßen und überlegt im Stillen, wie oft Neustadt wohl in Berlin hineinpassen würde. Michael reißt sie aus ihren Berechnungen.


      „Siehst du die Kirchturmspitze dahinten?“, ruft er. „Da ganz in der Nähe hat Papa seine Wohnung! Und Mama wohnt in der Richtung!“


      Er zieht sie ein paar Schritte weiter und zeigt in die Ferne.
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      Conni weiß nicht so recht, was sie sagen soll. Es ist noch gar nicht so lange her, dass Michaels Eltern auseinandergezogen sind.


      „Na, wie wäre es jetzt mit einem Eis?“, fragt Onkel Andreas.


      „Super!“ Schon steigen sie die Treppe zum Restaurant hoch. Im kreisrunden Telecafé gibt es nur Tische am Fenster.


      „Merkst du was?“, fragt Michael, kaum dass sie sich hingesetzt haben. „Wir drehen uns!“


      „Stimmt!“ Gebannt schaut Conni zum Fenster hinaus. Während sich das Restaurant langsam dreht, zieht tief unten Berlin in Zeitlupe an ihnen vorbei.


      „Ist das toll!“, staunt sie.


      Onkel Andreas lächelt zufrieden. „Dann hat sich das Anstehen also gelohnt!“


      Bevor die Eisbecher kommen, macht Conni noch ein paar Fotos. Dann lässt sie die Kamera in ihrem Rucksack verschwinden.


      „So hoch oben habe ich noch nie Eis gegessen“, meint sie und lutscht die Sahne von ihrem Löffel. „Zumindest nicht Schoko-Zitrone!“


      Nach zweieinhalb gemächlichen Runden im Restaurant-Karussell sind die Eisbecher restlos ausgelöffelt. Onkel Andreas bezahlt. Conni schlüpft in ihre Strickjacke, die sie über die Stuhllehne gehängt hat.


      „Moment mal, wo ist denn mein Rucksack?“, murmelt sie. Den hat sie doch hier auf die Fensterbank gelegt. Und jetzt ist er weg!


      „Jemand hat meinen Rucksack geklaut!“, ruft sie.


      Onkel Andreas und Michael schauen sie entsetzt an.


      „Mein ganzes Geld ist da drin. Und mein Fotoapparat!“


      Conni schluckt. Ihr schöner Fotoapparat! So ein Mist. Mama hat extra noch gesagt, dass sie in Berlin gut auf ihre Sachen aufpassen soll. Und jetzt wird ausgerechnet schon am ersten Tag ihr Rucksack geklaut, mit all ihren wichtigen Sachen drin!


      Michael fängt an zu kichern.


      „Was gibt’s denn da zu lachen?“, faucht Conni.


      „Dein Rucksack ist gar nicht geklaut“, gluckst Michael. „Der liegt auf der Fensterbank. Genau da, wo du ihn hingelegt hast!“


      Conni schaut sich um. Auf der Fensterbank liegt weit und breit kein Rucksack. „Wo denn, du Quatschkopf?“


      „Komm mit!“ Michael läuft mit ihr zur gegenüberliegenden Seite des Cafés. Und wirklich: dort liegt der rote Rucksack!


      „Aber …?“ Conni ist sprachlos.


      „Die Tische drehen sich, aber nicht die Fensterbank“, erklärt Michael. „Die ist fest!“


      „Oh nein! Und ich hab einen Riesenschreck gekriegt!“ Rasch setzt Conni den Rucksack auf. Dann geht es mit dem Fahrstuhl wieder sekundenschnell den Turm hinunter.
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    Der rote Rucksack


    x


    
      Seit Onkel Andreas und Tante Karin auseinandergezogen sind, hat Onkel Andreas eine Altbauwohnung mitten in der Stadt.


      Die kleine Seitenstraße ist ruhig und wird von alten Kastanienbäumen gesäumt. Die Häuser sind direkt aneinandergebaut und viel höher und größer als in Neustadt. Und noch etwas ist anders.


      „Habt ihr denn keine Vorgärten?“


      „Hier gibt’s überhaupt keine Gärten“, sagt Michael.


      „Nicht?“ Conni schaut ihn entsetzt an. Bei ihrem Haus am Stadtrand hatten sie doch einen.


      „Dafür ist der Park nicht weit. Und ein Spielplatz ist direkt um die Ecke.“


      Conni folgt den beiden ins Haus.


      „Jetzt kommt das Schärfste“, verrät Michael und holt den Fahrstuhl. Quietschend hält der hinter einem schmiedeeisernen Gitter. „Der ist über hundert Jahre alt!“


      So sieht er auch aus. Ganz aus Holz mit einer kleinen Sitzbank drinnen.


      „Hoffentlich hält der“, murmelt Conni.


      Der Fahrstuhl stöhnt und ächzt, aber er bringt sie sicher in den dritten Stock.


      Die Wohnung ist hell und wirkt ziemlich leer. Irgendwie merkt man, dass Onkel Andreas noch nicht so lange hier wohnt. Keine Bilder, keine Vorhänge, dafür endlos hohe weiße Wände. Nur Michaels Zimmer sieht richtig bunt und gemütlich aus.


      „Was sagst du zu meinem Hochbett?“, fragt Michael stolz. „Übrigens schläfst du mit mir da oben. Wenn du keine Angst hast!“


      „Pff, ich hab schon mit vier im Hochbett geschlafen“, meint Conni.


      „Aber nicht in einem so hohen“, meint Michael. Da hat er allerdings Recht. Sein Bett ist mindestens zwei Meter hoch. Und man kommt nur über die Strickleiter dahin, die an einem Balken baumelt.


      Trotzdem hat Conni natürlich keine Angst. Ihr macht es nicht einmal was aus, außen zu schlafen.
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      Oben hat Michi noch ein Bücherregal und sogar ein paar Schubkästen, in die Conni gerne mal einen Blick werfen würde.


      „Echt toll hier oben!“, schwärmt sie.


      „Allein deswegen hat es sich schon gelohnt, dass sich Mama und Papa getrennt haben“, meint Michi.


      Conni schaut ihn entsetzt an. Michael zuckt mit den Schultern. „Irgendeinen Vorteil muss es doch haben.“


      Conni schluckt. Sie versucht sich vorzustellen, wie das wohl ist, jede Woche abwechselnd bei seinem Vater und bei seiner Mutter zu wohnen. So wie Michael.


      „Macht dir das denn gar nichts aus?“


      „Klar macht mir das was aus! Aber was soll ich machen? Ich werde ja nicht gefragt.“ Michael rollt mit den Augen. „Aber es ist besser, als wenn sie andauernd streiten. Und jetzt, wo sie getrennt wohnen, gehen sie eigentlich ganz vernünftig miteinander um.“


      „Meinst du, die kommen noch mal zusammen?“, fragt Conni vorsichtig. Denn eigentlich sind Tante Karin und Onkel Andreas erst probehalber auseinandergezogen.


      „Glaube ich nicht!“, sagt Michael. „Beide sagen mir immer wieder, dass es so viel besser ist.“ Er seufzt. „Na, für sie jedenfalls.“


      Für einen Moment ist es ganz still im Zimmer.


      „Und am Sonntag ziehst du wieder um?“, fragt Conni.


      „Ja, wenn du fährst, geht’s zu Mama.“


      „Musst du da immer packen?“


      „Nö, eigentlich nicht. Klamotten habe ich bei beiden. Ich nehme nur die Schulsachen mit und das Buch, das ich gerade lese.“ Michael klingt plötzlich wieder ganz cool. „Am Anfang hab ich immer versucht bis Sonntag fertig zu lesen. Aber das klappt irgendwie nicht!“ Michael grinst. „Und was hast du alles mit?“, fragt er.


      „Etwas für dich natürlich!“


      „Na dann, her damit!“ Michael hangelt sich die Strickleiter runter.


      Unten klappt Conni ihren Koffer auf und kramt das Geschenk zwischen ihren T-Shirts hervor.


      „He, danke!“ Michael reißt ratzfatz das Papier auf. Typisch Michi, es kann ihm gar nicht schnell genug gehen.
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      „He, Torwarthandschuhe! Super!“


      „Die sind von Mama und Papa. Aber ich hab auch noch was für dich.“


      Conni schnappt sich ihren Rucksack.


      „Na, wo ist es denn?“ Conni stutzt. Hektisch kramt sie in dem Rucksack herum.


      „Das gibt’s doch gar nicht!“, ruft sie fassungslos.


      „Was ist denn?“, fragt Michael besorgt. „Du hast es doch nicht vergessen?“


      Conni schaut ihn an. „Das ist gar nicht mein Rucksack!“, sagt sie verblüfft.


      „Wieso?“ Michael versteht nicht. „Das ist doch der, mit dem wir dich vom Bahnhof abgeholt haben.“


      „Eben nicht“, sagt Conni. „Der sieht zwar genauso aus. Aber da sind nicht meine Sachen drin!“


      Damit schüttet sie den Inhalt des Rucksacks einfach auf dem Fußboden aus: zwei Bücher, ein kleiner Teddy, Stifte, ein Block, ein Prospekt vom Fernsehturm, Taschentücher, ein Portmonee, eine Packung Smarties und ein Fotoapparat.


      „Eine Digitalkamera!“ Die muss sich Michael gleich mal genauer angucken. „Cool!“


      „Gehört mir aber nicht!“, zischt Conni.


      „Und? Was war bei dir drin?“, fragt Michael.


      „Mein Portmonee, Schreibsachen, mein Fotoapparat, Taschentücher …“
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      Conni starrt auf das bunte Durcheinander auf dem Fußboden. Haben sie nicht fast das Gleiche eingepackt? Die rosa Blümchen auf dem Portmonee verraten, dass der Rucksack ebenfalls einem Mädchen gehört. Und dann entdeckt Conni noch eine kleine Zopfspange. Neugierig schaut sie sich die Bücher an: Eins ist ein Berlin-Reiseführer für Kinder, das andere ist – Conni kann es kaum glauben – ausgerechnet „Emil und die Detektive“! Ist das nicht verrückt? Sie und dieses Mädchen scheinen mehr gemeinsam zu haben als einen roten Rucksack!


      Michael ist immer noch mit dem Fotoapparat beschäftigt. „Mm, eine Digi statt deines alten Kastens. Das ist doch kein schlechter Tausch, oder?“


      Conni lächelt lahm. „Kater Mau ist auch weg“, murmelt sie.


      Michael schnappt nach Luft. „Du hattest Kater Mau dabei?“


      „Den echten doch nicht!“ Conni muss lachen. „Meinen Glücksbringer, einen kleinen Kuschelkater, der ganz genauso aussieht wie Mau.“


      Auf einmal wird sie ganz blass. „Und meine Rückfahrkarte. Die war da auch drin! Mist!“
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      Onkel Andreas schiebt in der Küche gerade drei Tiefkühlpizzen in den Backofen. Verblüfft hört er Conni zu.


      „Da muss jemand genau zur gleichen Zeit mit genau dem gleichen Rucksack im Telecafé gewesen sein.“ Onkel Andreas schüttelt den Kopf. „Zufälle gibt’s!“


      „Wir müssen sofort noch mal hin!“, ruft Conni. „Vielleicht ist mein Rucksack ja noch da!“


      „Erst einmal ruf ich dort an“, meint Onkel Andreas ruhig.


      Conni drückt fest die Daumen: Hoffentlich bekommt sie ihren Rucksack wieder!


      „Und?“, fragt sie aufgeregt, als Onkel Andreas schließlich zurückkommt.


      „Nichts. Die haben das ganze Restaurant abgesucht. Da ist weit und breit kein Rucksack.“


      „Nicht?“, stammelt Conni.


      „Dem Mädchen wird es genau wie dir gegangen sein“, vermutet Onkel Andreas. „Bestimmt hat es deinen Rucksack mitgenommen und erst zu Hause gemerkt, dass es der falsche ist.“ Er nickt Conni aufmunternd zu. „Kopf hoch, ich habe meine Telefonnummer im Restaurant hinterlassen. Ich wette, gleich klingelt das Telefon und wir können uns verabreden, um die Rucksäcke wieder auszutauschen. So einfach ist das!“


      Conni nickt. Das klingt vernünftig.


      Doch Onkel Andreas täuscht sich. Den ganzen Abend spielen sie eine Runde Rommé nach der anderen und warten auf den Anruf. Aber als das Telefon endlich klingelt, sind nur Mama und Papa dran. Genau wie Onkel Andreas sind sie sicher, dass sich das Mädchen bei ihnen melden wird, sobald es die Verwechslung bemerkt hat.


      „Was war das eigentlich für ein Geschenk, das du mir mitbringen wolltest?“, erkundigt sich Michael vor dem Einschlafen.


      „Ein Taschenfernrohr. Und wenn du’s umdrehst, hast du eine Lupe!“


      „Cool.“ Michael kuschelt sich in seine Decke. „Hoffentlich finden wir deinen Rucksack wieder!“


      „Ja, hoffentlich“, murmelt Conni müde.
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      Am nächsten Morgen kaut Conni nachdenklich an ihrem Frühstücksbrötchen. „Ob das Mädchen noch nichts gemerkt hat? Oder will es etwa meinen Rucksack behalten?“


      „Soll sie doch! Dann behalten wir eben ihren!“, ruft Michael.


      „Ach was! Wahrscheinlich wird sie den Rucksack zum Fundbüro bringen“, überlegt Onkel Andreas. „Das müssen wir übrigens auch.“


      „Am besten sofort“, schlägt Conni vor.


      Aber Onkel Andreas schüttelt den Kopf. „Heute ist doch Feiertag und dann Wochenende. Das Fundamt macht erst Montag wieder auf.“


      „Montag?“, ruft Conni entsetzt. „Aber ich bleib doch nur bis Sonntag! Und im Rucksack ist die Fahrkarte!“


      „Dann muss du eben hierbleiben“, grinst Michael. „Und mit mir zur Schule gehen. Das wäre doch super!“


      Conni rollt genervt mit den Augen.


      „Das ist doch kein Problem“, beruhigt Onkel Andreas sie. „Das Geld für die Fahrkarte leg ich aus. Und wenn wir deinen Rucksack wiederhaben, schicke ich ihn per Post hinterher.“


      Nicht nur das. Onkel Andreas ersetzt auch Connis Taschengeld. „Das brauchst du nicht zurückzuzahlen. Das ist ein Geschenk“, stellt er fest.


      „Echt?“ Conni strahlt. „Vielen Dank!“


      „Und was ist mit mir?“, fragt Michael. „Bekomm ich nicht auch was?“


      „Du hast doch dein Taschengeld schon!“, meint Onkel Andreas, kramt dann aber doch noch einmal seinen Geldbeutel hervor.


      „Verbindlichen Dank!“, säuselt Michael und lässt die klimpernden Euros schnell in seiner Hosentasche verschwinden.
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    Eine heiße Spur


    x


    
      Nach dem Frühstück leert Conni den fremden Rucksack noch einmal aus.


      „Was hast du denn vor?“, fragt Michael neugierig.


      „Ich will rauskriegen, wem der Rucksack gehört. Vielleicht steht irgendwo ein Name, eine Adresse oder so was.“


      Das Namensschild auf dem Rucksack ist schon mal leer. Conni schaut ins Portmonee: zwei 5-Euro-Scheine und etwas Kleingeld, ein abgestempeltes U-Bahn-Ticket und eine Eintrittskarte vom Schloss Charlottenburg. Weiter nichts.


      Conni blättert den Reiseführer auf. Warum hat die ihren Namen nicht da reingeschrieben?


      In der Federmappe findet Conni endlich, was sie sucht:
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      „Clara? Weiter nichts?“, schnaubt Michael.


      Conni schluckt. Michi hat Recht. Ohne Nachnamen hilft ihr das nicht viel.


      Vorsichtig zieht sie den Namenszettel aus dem Klarsichtfenster heraus und dreht ihn um. Volltreffer!


      „Eine Telefonnummer!“, jubelt Conni. „Darf ich mal anrufen?“


      „Klar“, meint Michi und flitzt sofort los, um das Telefon zu holen.


      Conni wählt.


      „Schmittke“, meldet sich eine quäkende Männerstimme.


      „Ja, hallo, hier ist Conni Klawitter. Wir haben Claras Rucksack gefunden!“


      „Wat?“


      „Den Rucksack! Den sucht sie doch bestimmt“, erklärt Conni. „Wir haben ihn im Restaurant vom Fernsehturm vertauscht.“


      „Ick versteh nur Bahnhof! Wen willste denn nu sprechen?“


      „Clara!“


      „Hier jibtet keene Clara!“


      „Nicht? Oh, ähm, Entschuldigung“, murmelt Conni noch, aber Herr Schmittke hat längst aufgelegt.
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      Conni schaut noch einmal kurz aufs Display, bevor sie auflegt. „Die Nummer stimmt aber!“


      „Nur die Vorwahl nicht“, vermutet Michael. „Die ist nicht aus Berlin! Wetten?“


      „Stimmt, ich bin ja auch blöd! Welcher Berliner hat schon einen Berlin-Reiseführer in der Tasche?“


      Conni seufzt. Es wäre ja auch zu schön gewesen!


      Also sucht sie weiter. Michael hat schon wieder die Digitalkamera in den Händen. „Vielleicht finden wir auf den Fotos einen Hinweis“, meint er. Bevor Conni etwas sagen kann, hat er die Kamera schon angeknipst. „Hier!“


      Conni und Michael beugen sich über das Foto auf dem Display.


      „Das ist oben auf dem Fernsehturm!“, ruft Conni sofort. Im Hintergrund sieht man die Stadt, im Vordergrund steht ein Mädchen. Etwa so alt wie Conni, mit langen, hellbraunen Haaren und großen klugen Augen. Diese Clara sieht richtig nett aus. Und über ihrer Schulter hängt lässig ein roter Rucksack.


      Nun folgen viele Panoramafotos von Berlin. Dazwischen gibt es noch ein Foto, auf dem Clara mit einer Frau und einem etwas jüngeren, dunkelhaarigen Jungen zu sehen ist.


      „Bestimmt ihre Mutter und ihr kleiner Bruder“, vermutet Conni.


      Dann sind noch Bilder von einer U-Bahn, einem Doppeldeckerbus und einige Fotos von einem Schloss zu sehen.


      „Das ist Schloss Charlottenburg“, weiß Michael.
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      Wegen der Eintrittskarte im Geldbeutel hätte Conni das sicher auch selber herausgefunden.


      Mehr Bilder sind nicht drauf. Und auf keinem findet Conni einen Hinweis, woher Clara stammt oder wo sie in Berlin zu finden wäre.


      „Zumindest wissen wir jetzt, wie diese Clara aussieht“, meint Michael.


      „Na und?“ Conni zuckt enttäuscht die Schultern. Als ob ihr das groß weiterhelfen könnte …


      „Was ist das denn?“


      Erst als Conni den Reiseführer ein zweites Mal zur Hand nimmt, entdeckt sie den Zettel, der zwischen den Seiten steckt. Neugierig faltet sie ihn auseinander:
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      „Guck doch mal!“, ruft sie aufgeregt. „Clara hat aufgeschrieben, was sie in Berlin machen will!“


      „Das gibt’s doch gar nicht“, meint Michael verblüfft. „Ich wollte dir ein ganz ähnliches Programm vorschlagen. Nur beim Museum war ich nicht sicher, ob du lieber Dinos oder Flugzeuge angucken willst.“


      „Dinos“, sagt Conni wie aus der Pistole geschossen. Sie strahlt. „Jetzt ist ja wohl klar, wie ich meinen Rucksack wiederkriege!“


      „Wie denn?“


      „Wir machen genau dasselbe Programm, an genau denselben Tagen“, erklärt Conni siegesgewiss.


      „Es wäre doch gelacht, wenn wir diese Clara dann nicht erwischen!“
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    Schnitzeljagd durch Berlin


    x


    
      „Also, was hat diese Clara denn heute vor?“ Conni liest es noch einmal nach. „Stadtrundfahrt mit dem 100er-Bus und dann ins Naturkundemuseum. Wunderbar, genau dasselbe machen wir auch!“


      „Okay“, meint Michael. „Dann fahren wir jetzt mit der U-Bahn zum Zoo und steigen dort in den 100er ein.“


      „Eine Stadtrundfahrt mit dem 100er? Eine super Idee“, meint Onkel Andreas, als sie ihm ihr Programm vorstellen. „Da sieht man fast ganz Berlin!“ Er zögert ein wenig. „Macht es euch etwas aus, die Bustour allein zu machen? Ich müsste nämlich noch was am Schreibtisch erledigen.“


      „Kein Problem!“, sagt Michi.


      Und auch Conni ist eher erleichtert. Von ihrer Jagd nach dem Rucksack haben sie Onkel Andreas nämlich noch gar nichts erzählt. Bei so was stören Erwachsene doch nur.


      Aufgeregt fahren sie los. Natürlich nimmt Conni Claras Rucksack mit. Sie ist fest davon überzeugt, dass ihr Plan aufgeht. Sie wird diese Clara heute noch erwischen. Spätestens im Museum!


      „Zurückbleiben!“ Die Türen schließen sich und die U-Bahn rollt los. Für ein paar Sekunden ist der erleuchtete Bahnsteig noch zu sehen, dann fahren sie in den Tunnel hinein. Im Fenster sieht Conni jetzt nur noch ihr Spiegelbild.


      Conni schaut sich die Leute an. Manche sitzen einfach nur da, einige lesen. Conni zählt drei deutsche Zeitungen, eine türkische und eine mit ganz merkwürdigen Buchstaben.


      „Das ist Russisch“, erklärt Michael. Für ihn ist das alles längst nichts Besonderes mehr. Kurz bevor er in die Schule kam, sind seine Eltern mit ihm hierhergezogen. Klar, ganz am Anfang hat er auch gestaunt: die vielen unterschiedlichen Leute, die hohen Häuser, der Verkehr. Jedes Wochenende musste Papa mit ihm U-Bahn fahren und S-Bahn und Doppeldeckerbus. Einfach nur so aus Spaß.


      Bei der nächsten Station steigt eine Frau mit Gitarre ein. Kaum fährt die U-Bahn weiter, beginnt sie zu singen. Und zwar richtig gut.


      „He, das ist ja toll!“ Connis Fuß kann gar nicht anders und wippt im Takt mit. Doch die anderen scheinen kaum zuzuhören. Mit unbeweglichen Gesichtern schauen sie stur geradeaus. Und als die Frau mit einem Pappbecher durch den Waggon geht, legt außer Conni kaum einer eine Münze hinein.
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      Schließlich erreichen sie die Station „Zoologischer Garten“.


      „Hier müssen wir raus“, meint Michael und führt sie zum richtigen Ausgang hinaus. Oben auf dem Bürgersteig guckt sich Conni um. Auf der einen Seite ist der Bahnhof, auf der anderen der Zoo. Dazwischen ein riesiger Parkplatz – und Bushaltestellen. Nicht nur eine, sondern gleich eine ganze Reihe. Zum Glück weiß Michael, welche die richtige ist.


      „Mal sehen, ob Clara da ist!“ Conni schaut sich gleich unter den Wartenden um.


      „Das wäre schon ein Wahnsinnszufall, wenn wir sie hier erwischen“, meint Michael vorsichtig. „So oft wie der 100er fährt!“


      „Macht nichts“, sagt Conni. „Das Naturkundemuseum gibt’s nur einmal. Und da kriegen wir sie!“


      Trotzdem freut sie sich auf die Busfahrt. So eine Stadttour mit dem Doppeldecker ist doch toll! Schon rollt der Bus heran.


      „Dann also los!“ Michael steigt ein und stürmt die Treppe hoch. Sie haben Glück und ergattern zwei Plätze ganz vorne, direkt über dem Busfahrer.


      „Wahnsinn!“ Conni schaut gebannt aus dem Fenster, während sich der Bus durch den dichten Verkehr schiebt. Schade, dass es in Neustadt keine Doppeldecker gibt!
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      Kaum biegen sie um die Ecke, zeigt Michael aus dem Fenster. „Siehst du die Ruine dort?“


      Conni nickt. Ein alter Kirchturm steht dort, gespenstisch hohl, mit abgebrochener Spitze.


      „Den haben sie nach dem Krieg so stehenlassen“, meint Michael.


      „Wieso?“, fragt Conni.


      „Als Erinnerung, damit es hier nie wieder so einen Krieg gibt.“


      Conni hätte sich die Kirche gerne näher angeguckt, aber der Bus fährt schon weiter. Von Station zu Station. Die Straßen werden immer breiter und sie biegen auf einen gigantischen Autokreisel ein. In der Mitte steht eine hohe Säule. Und darauf – Conni verrenkt sich fast den Hals – ist ein goldener Engel. Conni ist es fast, als winke er ihnen zu. Aber da biegt der Bus schon ab.


      „Da ist das Schloss des Bundespräsidenten!“, ruft Michael plötzlich.


      „Echt!“ Conni staunt nicht schlecht. „Ich dachte, nur Könige wohnen in Schlössern.“


      Dann geht es weiter durch einen Park.


      „Wollen wir gleich mal aussteigen?“, schlägt Michael vor. „Dann zeig ich dir was!“


      Conni ist einverstanden.


      Die nächste Station ist am Reichstag. Die riesige Glaskuppel auf dem alten grauen Gebäude sieht einfach toll aus.


      „Von hier aus wird Deutschland regiert“, erklärt Michael stolz. „Und dann ist da noch was!“


      Er führt Conni noch etwas weiter um die Ecke. Und dann sieht Conni es schon: das Brandenburger Tor. Das kennt sie bis jetzt nur aus dem Fernsehen.


      „Zu blöd, dass meine Kamera weg ist!“, seufzt sie. Zu gerne würde sie ein Foto machen.


      „Du hast doch einen Fotoapparat im Rucksack“, meint Michael.


      Conni starrt ihn an. „Aber ich kann doch nicht mit Claras Kamera …“


      „Wieso denn nicht? Bei der Digitalkamera ist es doch völlig egal, wie viele Fotos du machst. Clara kann deine Aufnahmen einfach wieder löschen, wenn sie ihr nicht gefallen.“


      „Meinst du, sie hat nichts dagegen?“, fragt Conni.


      Michael schüttelt den Kopf. „Kann ich mir nicht vorstellen! Es sei denn, sie ist eine ganz blöde Kuh!“


      „Das glaub ich nicht“, meint Conni sofort. „Auf dem Foto sieht Clara echt nett aus. Weißt du denn, wie das Ding funktioniert?“


      „Klar, Papa hat auch so eine.“ Michael zeigt es ihr. Schon macht Conni stolz ein paar Aufnahmen. Und Michael knipst sie direkt vor dem Brandenburger Tor.


      „Jetzt weiß jeder, dass du in Berlin gewesen bist“, lacht er.


      „Aber wie bekomm ich die Fotos?“, fällt Conni plötzlich ein.


      „Die druckt dir Papa später am Computer aus!“


      „Echt gut, dass ich euch habe“, grinst Conni.


      Zu Fuß bummeln sie zur nächsten Bushaltestelle.


      „Das ist eine der bekanntesten Straßen in Berlin.“ Michael spielt den Reiseführer. „Die Straße Unter den Linden!“


      Conni überlegt gerade, ob die Bäume, die hier stehen, auch wirklich Linden sind, als der Doppeldecker an ihnen vorbeifährt.


      „Da! Mein Rucksack!“, schreit sie plötzlich.


      Ganz vorne im Bus lehnt ein roter Rucksack am Fenster. „Da muss Clara drin sein!“


      Obwohl es noch ein ganzes Stück bis zur Haltestelle ist, rennt Michael los. „Den Bus kriegen wir noch!“
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      Sie haben Glück. Eine große Reisegruppe drängt in den Doppeldecker und so müssen sie sogar noch etwas warten, bevor sie endlich einsteigen können. Hastig kramt Conni nach ihrer Fahrkarte, zeigt sie vor und kämpft sich dann mit Michael die Treppe zum Oberdeck hoch. Der Bus ist gerammelt voll.


      Conni hat es sich genau gemerkt: Es war die dritte Reihe von vorne. Doch dort sitzt niemand mit einem Rucksack!


      „Das gibt’s doch gar nicht! Du hast meinen Rucksack doch auch gesehen?“, keucht Conni atemlos.


      Michael nickt. Hintereinander laufen sie durch den schmalen Gang bis zum Ende des Busses: kein roter Rucksack weit und breit!


      Der Bus hält so ruckartig, dass Conni fast hinfällt.


      „Oh nein! Da!“ Michael zeigt aus dem Fenster. Unter den Leuten, die aussteigen, ist auch ein Mädchen im geblümten Anorak mit einem roten Rucksack auf dem Rücken. Sie hat lange, hellbraune Haare – genau wie das Mädchen auf dem Foto.


      „Das ist Clara!“, ruft Conni.


      Sofort stürzen Michael und sie die Treppe hinunter, doch bevor sie unten sind, fährt der Bus schon weiter. Da hilft es auch nichts, wie verrückt auf den Halteknopf zu drücken.


      „Mist!“, keucht Conni. „Clara ist bestimmt hinten die Treppe runtergelaufen, als wir vorne raufkamen. Deswegen haben wir sie nicht erwischt!“


      Michael nickt. Er ist vor Aufregung ganz rot im Gesicht. „Los, wir steigen an der nächsten Station aus und laufen ihr entgegen“, schlägt er vor.


      So machen sie es. Bei der nächsten Haltestelle stürmen sie aus dem Bus und rennen den Weg so schnell sie können zurück. Wo steckt diese Clara nur?


      „Dort! Auf der anderen Seite!“, ruft Michael.


      Mist! Die Straße Unter den Linden kann man nicht so einfach überqueren. So schnell es geht, rasen sie zur nächsten Ampel und warten ungeduldig auf Grün. Und jetzt?


      „Da!“ Conni sieht wieder den roten Rucksack. Clara biegt gerade zu einem großen Gebäude ab. Und zwar nicht allein, eine Menge Kinder haben denselben Weg.
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      „Schneller!“, keucht Conni. Und obwohl sie kaum noch kann, legt sie einen Endspurt ein. Diese Clara darf ihnen nicht entwischen! Schon läuft sie, genau wie Clara, durch ein großes Eingangstor.


      Michael rennt keuchend neben ihr her. „Die geht ja zur Uni“, wundert er sich. „Ich denke, die wollte ins Museum!“


      „Die geht zur Uni?“, fragt Conni perplex. So alt ist Clara doch gar nicht!


      „Zur Kinder-Uni!“, sagt Michael. „Da erklären Professoren Kindern die spannendsten Sachen. Ich war auch schon mal da …“


      Conni hat keine Zeit zum Zuhören. „Los!“, drängelt sie. Clara ist nämlich schon im Hauptgebäude verschwunden. „Hoffentlich finden wir die noch!“


      „Keine Panik! Ich weiß, wo’s langgeht“, meint Michael cool.


      Aber auch ohne Michael hätte Conni den richtigen Hörsaal gefunden. Sie muss nur den vielen anderen Kindern folgen.


      „Jetzt hab ich sie!“, denkt Conni glücklich.


      Doch kaum betritt sie durch die große Flügeltür den Saal, ist sie sich da nicht mehr so sicher. Der Raum ist riesig. Wie im Kino gibt es aufsteigende Bankreihen mit Klappsitzen. Und alle Sitze sind voll mit Kindern. Es müssen hunderte sein!
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      „Und jetzt?“, fragt Conni.


      Michi schaut auf die Uhr. „Es muss gleich losgehen“, murmelt er.


      Schnell läuft Conni ganz nach unten. Von hier kann sie alle sehen. Irgendwo muss diese Clara doch stecken!


      Es wird plötzlich ruhig im Saal. Das ist Connis Chance. Sie nimmt ihren ganzen Mut zusammen und stellt sich hinter das Pult.


      „Ist hier …“ Conni zuckt zusammen. Das Mikrofon ist angestellt und ihre Stimme dröhnt durch den ganzen Saal. Conni schluckt und probiert es noch einmal. „Ist hier eine Clara mit einem roten Rucksack?“


      Es bleibt still im Saal.


      „Eine Clara mit rotem Rucksack?“


      „Ich bin Clara, aber ich habe einen rosa Rucksack!“, piepst es aus einer Bankreihe weit hinten.


      Conni schüttelt den Kopf.


      „Bitte, Clara! Du bekommst auch deinen Rucksack wieder!“, ruft sie verzweifelt. Die Kinder kichern. Und erst jetzt merkt Conni, dass jemand neben ihr steht. Der Mann schaut sie amüsiert an.


      „Ach, hat die Vorlesung schon begonnen? Dann kann ich ja wieder gehen!“


      „Nein, nein!“, stammelt Conni. „Ähm, Entschuldigung bitte!“


      Der ganze Hörsaal lacht, als Conni mit hochrotem Kopf das Feld räumt.


      „Ihr lacht?“, fragt der Professor. „Prima! Das passt ja zu unserem Thema. Die Frage ist heute: Warum lachen wir?“


      „Wollen wir nicht zuhören?“, fragt Michael.


      „Nein“, schnaubt Conni leise. Sie bleibt keine Sekunde länger hier! So schnell sie kann, steuert sie auf den Ausgang zu. An der Tür dreht sie sich ein letztes Mal um.


      Und da entdeckt Conni plötzlich das Mädchen. Es sitzt ganz außen am Gang. Der rote Rucksack steht neben ihm auf dem Boden. Und da ist auch die geblümte Jacke. Conni stürmt zu ihm. Doch als sie fast neben ihm ist, dreht sich das Mädchen um. Conni erstarrt. Das ist gar nicht Clara! Zumindest ist es nicht das Mädchen auf dem Foto. Es trägt eine Brille auf seiner spitzen kleinen Nase und hat lauter Sommersprossen. Conni schaut noch einmal auf den Rucksack und seufzt. Das ist auch gar nicht ihr Rucksack. Der hat ja gar keine Seitentaschen!


      Das Mädchen hat sich wieder umgedreht und hört gebannt zu. Conni schleicht sich aus dem Saal. So mies hat sie sich schon lange nicht mehr gefühlt.
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    Bei den Dinosauriern


    x


    
      „Mist! Es war alles umsonst!“ Conni ist den Tränen nah.


      „Ist doch nicht so schlimm“, versucht Michael sie zu trösten. „Übrigens, das war die erste echte Verfolgungsjagd meines Lebens!“


      „Meine auch“, meint Conni und lächelt ein wenig.


      „Oh Mann!“ Sie schaut auf die Uhr. „Schon nach drei. Jetzt aber ab ins Museum! Hoffentlich ist uns die echte Clara jetzt nicht durch die Lappen gegangen!“


      „Dann komm!“ Michael zieht sie am Ärmel. „Hinter der Uni gibt’s eine Straßenbahn, die direkt zum Naturkundemuseum fährt!“


      „Eine Straßenbahn?“, staunt Conni. „Ich dachte, hier gibt’s nur U-Bahnen?“


      „U-Bahn, S-Bahn, Straßenbahn, einfache Busse, Doppeldecker – alles, was du willst!“ Michi grinst. „Wir sind hier in Berlin!“


      Conni grinst zurück. „Oller Angeber!“


      Der Himmel hat sich bezogen und der Wind pfeift ihnen um die Ohren. Conni ist froh, als die Straßenbahn endlich kommt. Neugierig schaut sie aus dem Fenster, als sie schaukelnd durch die schmalen Straßen rollen. Von Minute zu Minute wird der Himmel dunkler. Fast schwarz. Und gerade als sie ihre Station erreichen, zuckt der erste Blitz. Es donnert fast gleichzeitig. Das Gewitter muss direkt über ihnen sein. So rasch sie können, rennen sie zum Museum.


      „Schnell rein!“, ruft Michael und springt die letzte Stufe zum Eingang hoch. In dem Moment pladdert der Regen los.


      „Puh, Schwein gehabt!“, ruft Conni. Nach dem ganzen Pech heute können sie auch ein wenig Glück gebrauchen.


      Während Michael die Eintrittskarten kauft, schaut sich Conni schon mal nach Clara um. Doch niemand sieht dem Mädchen auf dem Foto ähnlich.


      „Worauf wartest du denn?“ Michael zerrt sie in den Dinosauriersaal.


      Conni bleibt der Mund offen stehen. Riesige Saurierskelette ragen bis an die haushohe Saaldecke.
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      „Wenn die lebendig wären!“, murmelt sie.


      Es donnert so laut, dass alle im Saal zusammenzucken. Und beinahe ist es Conni, als habe sich der größte Dino ein wenig bewegt.


      „Ein bisschen gruselig sind die ja schon“, flüstert sie.


      „Das waren doch nur Pflanzenfresser!“, meint Michael so cool wie möglich. Auch wenn er es niemals zugeben würde: Er hat bei dem Donner eine Gänsehaut bekommen. Er zeigt auf einen anderen Saurier. „Aber der da. Für den wären wir ein netter Pausensnack!“


      „Ein Tyrannosaurus Rex?“, fragt Conni aufs Geratewohl. Einer der wenigen Saurier, die sie mit Namen kennt.


      „Ein Allosaurus! Der lebte noch ein paar Millionen Jahre vor dem T-Rex.“ Michael ist ein echter Saurierexperte.


      „Ein paar Millionen?“ Conni schüttelt sich.


      Wahnsinn! Wie soll man sich überhaupt nur eine Million Jahre vorstellen?


      Langsam geht sie mit Michael weiter. Durch eine Art Zauber-Fernglas betrachtet, werden die Dinoskelette plötzlich lebendig.


      „Tolle Computersimulation, was?“, fragt Michael begeistert.


      Conni nickt. Das Museum ist wirklich irre!


      Plötzlich zuckt sie zusammen. „Wir haben Clara ganz vergessen!“


      Hektisch schaut sie sich um. „Los, komm!“


      Conni hastet im Eilschritt durch die anderen Ausstellungsräume. Vorbei an Versteinerungen, Planetenmodellen, Totenschädeln und jeder Menge ausgestopfter Tiere. Vor einem kleinen Elefantenbaby bleibt Conni stehen. Traurig guckt es sie mit seinen Glasaugen an. Conni schluckt.


      „Irgendwie sind mir lebendige Tiere lieber“, meint sie und freut sich schon auf den Zoobesuch am nächsten Tag.


      „Dafür gibt es hier auch Tiere, die schon ausgestorben sind. Ich meine, außer Dinos.“


      Michael zeigt ihr einen Beutelwolf, der vor hundert Jahren noch in Australien lebte. Und ein Quagga-Zebra, das in Südafrika ausgerottet wurde. „Die könnten wir sonst gar nicht mehr sehen!“


      Conni nickt andächtig. Natürlich ist das superspannend. Aber ein bisschen fühlt sie sich auch wie auf einem Friedhof.
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      „Und wo waren wir noch nicht?“, fragt sie in der Hoffnung, Clara doch noch aufzustöbern.


      „Bei den Mineralien.“


      Unzählige Vitrinen mit unzähligen Steinen.


      „Das sind wohl so ziemlich alle Steine der Welt“, staunt Conni. Sie hat eigentlich nicht so viel für Steine übrig.


      „Nicht nur!“ Michael zeigt ihr einen silbern glänzenden Meteoriten, der irgendwo in Afrika auf die Erde fiel. „Sondern auch aus dem All!“


      „Das Museum schließt gleich!“ Ein Wärter scheucht sie aus dem Saal. Conni schaut auf die Uhr. Die Zeit im Museum ist im Flug vergangen. Mit Michael läuft sie schnell zum Ausgang. Dort beobachten sie jeden, der aus dem Museum kommt. Doch Clara ist nicht dabei.


      „Wir waren einfach zu spät dran“, murmelt Conni enttäuscht.


      „Oder sie hat einfach ihre Pläne geändert“, überlegt Michael.


      Conni schaut ihn entsetzt an. „Na, hoffentlich nicht! Wir wollen sie doch morgen im Zoo erwischen!“


      Es ist ihre letzte Chance, denn am Sonntag fährt sie ja schon wieder nach Hause.


      „Wird schon schiefgehen“, meint Michael und knufft sie aufmunternd in die Seite.


      Onkel Andreas holt sie ab. Michael hat ihn mit dem Handy angerufen. Ausnahmsweise kommt er mit dem Auto, denn es regnet noch immer in Strömen.


      „Und was gibt’s heute?“, fragt Michael. „Tiefkühlpizza oder Spiegeleier?“


      „Höre ich da eine leise Kritik an meinen Kochkünsten?“, fragt Onkel Andreas.


      „Nee, eher ’ne laute“, kichert Michael.


      „Eigentlich wollte ich euch ja zum Essen ausführen“, sagt Onkel Andreas.


      „Au ja!“, ruft Michael.


      „Aber jetzt muss ich wohl oder übel selber kochen, um meine Ehre zu verteidigen.“


      „Ach was, Papa. War doch nur ein Spaß. Du bist der beste Koch der Welt“, flunkert Michael, ohne rot zu werden. „Wohin gehen wir denn?“


      „Das darf Conni entscheiden. Warst du schon mal indisch essen?“


      „Nein“, gibt Conni zu.


      „Und? Hast du Lust?“


      „Na klar!“


      Langsam fahren sie durch eine schmale, vollgeparkte Straße.


      Rechts und links sind lauter kleine Lokale, Cafés und Läden. Onkel Andreas seufzt. „Sieht jemand einen Parkplatz?“


      Conni schaut sich um. „Da fährt gerade jemand weg!“, ruft sie.


      Onkel Andreas setzt den Blinker. „Glück muss man haben!“


      Bis zu dem indischen Restaurant sind es nur wenige Schritte.
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      „Sieht das schön aus!“ Drinnen leuchten hundert Lichterketten, goldene Statuen von merkwürdigen Göttern stehen in den Ecken, bunte bestickte Tücher hängen an den Wänden. Conni kommt es vor, als habe sie mit der Türschwelle auch eine neue Welt betreten.


      „Herzlich willkommen!“ Eine freundliche Bedienung im seidenen Sari reicht ihnen die Speisekarten und stellt dabei briefmarkendünnes, rundes Brot auf den Tisch.


      „Achtung, das ist höllisch scharf!“, warnt Michael.


      Und wirklich – Conni probiert nur ein Krümelchen und schon brennt es auf der Zunge.


      „Hoffentlich ist hier nicht alles so scharf?“, haucht sie.


      „Ach was!“, meint Onkel Andreas und hilft ihr, etwas Leckeres von der Karte auszusuchen. „Und zum Trinken nehmen wir für alle ein Mangolassi!“


      Schon bald schlürft Conni ihr Lassi, eine Art süßen Joghurt-Shake. „Mm, lecker!“


      Auch das Hühnchengericht, das Onkel Andreas ihr empfohlen hat, ist köstlich. Das Essen ist übrigens genauso poppig bunt wie das ganze Lokal: Das Hühnchen ist leuchtend rot, der Reis sonnengelb und die Joghurtsoße mintgrün.


      Dazu haben sie noch ein frisch frittiertes Brot bestellt, das aufgeblasen wie ein Ballon auf den Tisch kommt.


      „Pass mal auf!“ Michael pikt mit dem Messer hinein. Pfff! entweicht eine Wolke heißer Luft und das Ballonbrot fällt in sich zusammen.


      „Na, schmeckt’s?“, fragt Onkel Andreas.


      „Und wie!“


      „Da ist es vielleicht doch nicht so schlimm, dass meine Kochkünste etwas zu wünschen übriglassen, oder?“


      „Stümmt!“, nickt Michael mit vollem Mund. „Iss überhopt nich schlümm!“
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    In Berlin ist der Bär los


    x


    
      Mitten in der Nacht schreckt Conni hoch. Es donnert. Schon wieder ein Gewitter! Aufrecht sitzt sie im Bett und hört, wie draußen der Regen rauscht und der Wind an den Fenstern rüttelt. Was war das nur für ein Albtraum! Wie eine Verrückte ist Conni durch die Großstadt gerast. Einsam und allein – ohne Michi. Und jeder, den sie traf, hatte einen roten Rucksack auf dem Rücken! Die ganze Stadt wimmelte nur so von roten Rucksäcken! Und unter all den fremden Rucksäcken musste sie ihren eigenen wiederfinden. Und zwar unbedingt! Ihr Leben hing davon ab! Conni schüttelt sich. Es war grässlich!


      Wieder zuckt ein Blitz und für den Bruchteil einer Sekunde ist es in Michaels Zimmer taghell. Der Donner kracht. Michi scheint davon gar nichts mitzubekommen. Tief und ruhig schläft er neben ihr. Leise klettert Conni nach unten und holt sich „Emil und die Detektive“ aus Claras Rucksack.


      Mit Michaels Taschenlampe liest sie heimlich unter der Bettdecke. Seite für Seite. Wenn es Emil gelingt, sein Geld zurückzubekommen, muss sie es doch eigentlich auch schaffen, ihren Rucksack wiederzukriegen, denkt Conni schläfrig und knipst schließlich die Taschenlampe aus. Wenige Augenblicke später ist sie eingeschlafen.
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      „Habt ihr das Unwetter gehört?“, fragt Onkel Andreas beim Frühstück.


      „Nö“, meint Michael erstaunt.


      „Das muss ein ganz schöner Sturm gewesen sein! Ich hab’s eben im Radio gehört. Abgedeckte Dächer, umgekippte Bäume – die Feuerwehr war die ganze Nacht unterwegs.“


      Conni schaut aus dem Fenster. Die Sonne scheint. Kaum zu glauben, dass es vor ein paar Stunden noch so gestürmt hat. Jetzt ist richtiges Zoo-Wetter!


      Michael und Conni packen alles für ein kleines Picknick ein. Denn sie haben vor, den ganzen Tag im Zoo zu bleiben.


      „Na, was wollt ihr denn sehen?“, fragt Onkel Andreas, als er die beiden vor dem Zooeingang absetzt.


      Conni muss nicht lange überlegen. „Die Elefanten, die Pinguine, Löwen, Affen und die Bären natürlich. Und Tiger!“
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      „Dann habt ihr ja was zu tun! Viel Spaß!“


      Gleich hinter dem Elefantentor kauft Conni am Kiosk einen kleinen Kuschelteddy für Jakob.


      „Ich hab ihm versprochen, etwas mitzubringen“, meint Conni. „Und was passt besser als ein Berliner Bär? Und für Anna und Billi gibt es auch Bären!“ Conni zieht zwei Postkarten aus dem Ständer: eine mit einem kuscheligen Eisbärbaby und eine mit einem Panda.


      „Das sind aber nicht gerade typische Berliner“, sagt Michael.


      „Und ob!“, lacht Conni. „Guck dich doch mal um! Hier in Berlin ist die ganze Welt zu Hause!“


      Langsam schlendern sie weiter.


      „Hast du schon eine Idee, wie wir diese Clara finden sollen?“, fragt Michael.


      „Allerdings“, nickt Conni und bleibt vor dem Lageplan stehen.


      „Der Zoo hat ja zwei Eingänge“, ruft sie entsetzt.


      „Und wenn du durchs Aquarium gehst, sogar drei!“, ergänzt Michael.


      „Mist!“ Conni seufzt. „Mein ganzer schöner Plan hat sich gerade in Luft aufgelöst.“


      „Du wolltest doch nicht etwa die ganze Zeit hier am Eingang auf diese Clara warten?“, fragt Michael.


      „Irgendwie schon“, brummt Conni. „Aber bei drei Eingängen …“


      „… hat das überhaupt keinen Sinn!“, ergänzt Michael.


      Conni nickt. Sie war so fest davon überzeugt gewesen, diese Clara zu erwischen. Der Zoo hat gerade erst aufgemacht. Sie hätten sie locker am Eingang abpassen können. Aber so …


      „Das mit Clara können wir wohl vergessen!“, meint sie geknickt. Zu Hause in Neustadt hätte sie Clara bestimmt geschnappt. Aber Berlin ist eben nicht Neustadt.


      „Macht doch nichts! Clara bringt deinen Rucksack bestimmt zum Fundbüro“, tröstet Michael sie. „Und ehrlich gesagt bin ich ganz schön froh, dass wir nicht den ganzen Tag hier am Eingang rumhocken müssen.“


      Conni lächelt müde. „Hast ja Recht!“


      „Komm, wir gehen ganz normal in den Zoo und gucken uns die Tiere an. Und wenn wir Glück haben, treffen wir dabei sogar noch deine Clara!“


      „Okay!“ Conni ist einverstanden. „Dann mal los!“
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      Als Erstes besuchen sie den schwarz-weißen Panda. Dann schlendern sie zum Affenhaus. Ein Gorillakind versteckt sich in einem alten Kartoffelsack. Die Schimpansen schaukeln wie wild, während ein riesiger Orang-Utan nur still dasitzt und sie durch die Glasscheibe anstarrt. Es gibt auch jede Menge kleinerer Äffchen.
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      Dann laufen sie zu den Löwen zurück. Conni kichert, als sie das Schild am Käfig liest:
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      „Ich war mal dabei!“ Michael lacht. „So ein blöder Junge hat einfach nicht aufgehört die Löwen zu ärgern. Da hat das Löwenmännchen losgestrullt. Der Typ hat vielleicht gestunken! Ich glaube, mit einmal Baden kriegste das nicht weg!“


      Conni weicht automatisch ein paar Schritte vom Gitter zurück. „Das hast du dir jetzt gerade ausgedacht, oder?“


      „Nee, nee“, beteuert Michael. „Und jetzt komm mal mit!“


      Hinter ihnen führt eine Treppe in den Keller. „Los doch!“ Michael springt schon mal vor.


      „Das ist ja stockfinster!“ Unten angekommen, bleibt Conni erst einmal stehen, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt haben. „Was ist hier?“


      „Das Nachttierhaus. Da kannst du Tiere sehen, die tagsüber eigentlich schlafen und nur in der Nacht aktiv sind.“


      „Deswegen ist es hier so dunkel?“


      „Genau, sonst kommen die gar nicht aus ihren Höhlen raus!“, erklärt Michael. „Schau mal hier! Das Erdferkel ist eins meiner Lieblingstiere.“


      Hinter einer Scheibe hockt ein ulkiges Tier mit kleinem Rüssel und langen Hasenohren.


      „Und dahinter gibt’s Fledermäuse!“


      Wie verrückt flattern die Fledermäuse im Zickzackkurs hin und her.


      „Da ist ganz schön was los!“, lacht Conni. „Und wann schlafen die?“


      „Wenn’s bei uns Nacht ist“, erklärt Michael. „Dann schalten die hier unten nämlich das Licht an. Die Tiere verziehen sich wieder in ihre Höhlen und schlafen.“
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      Wieder draußen im hellen Sonnenschein laufen Conni und Michael an Zebras und Pinguinen und Wölfen vorbei, bis zum Streichelzoo. Hier laufen Ziegen, Schafe und Gänse frei herum. Und in kleinen Ställen hoppeln Kaninchen.


      „Sind die süß!“, ruft Conni. Das Beste sind aber die kleinen Shetlandponys. Die warten geduldig hinter ihren Zäunen darauf, dass sie gefüttert werden.


      „Hast du auch noch Kleingeld?“, fragt Conni und kramt ein paar Münzen aus ihrem Geldbeutel.


      Es stehen nämlich einige Kaugummiautomaten herum. Die sind nicht mit Kaugummi, sondern mit Tierfutter gefüllt. Kaum dreht Conni am Knopf, drängt ein Schaf Conni einfach beiseite und steckt seine Schnauze direkt in die Ausgabeöffnung.


      „He, das ist nicht alles für dich!“, schimpft Conni und versucht das Schaf wegzuschieben.


      Vergeblich! Es trottet erst weg, als es in aller Ruhe auch den letzten Krümel aufgeschleckt hat.


      Das nächste Mal stellen sich Michael und Conni direkt vor den Automaten, damit sich niemand dazwischendrängeln kann. Es klappt! Beide bekommen eine Hand voll Futter. Im Nu sind sie von Schafen und Ziegen umringt. Und es gelingt ihnen nur, sich zu den Ponys durchzukämpfen, weil schließlich ein anderer Besucher die Tiere füttert.


      „Du bist ja ein Lieber!“ Conni beugt sich über den Zaun und krault das dunkelbraune Pony am Hals. Mit seinen weichen Ponylippen nascht es das Futter von Connis flacher Hand.


      „Hu, das kitzelt“, kichert sie und wischt sich die feuchte Hand an der Jeans ab.


      Ihr ganzes Kleingeld verschwindet so in den Automaten.
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      Dann bummeln sie weiter und schauen eine Weile zu, wie die Eisbären im Wasser planschen. Gleich um die Ecke sind auch die anderen Bären.


      „Guck mal den an!“, ruft Conni.


      Auf der anderen Seite des Grabens sitzt breitbeinig ein Bär mit kurzem schwarzem Fell und heller Schnauze. Genüsslich verspeist er einen Apfel, den er geschickt mit seinen Vorderpfoten hält.


      „Der schmatzt vielleicht!“, lacht Michael.


      Den Bären scheint das nicht zu stören. Zufrieden schließt er die Augen und schmatzt weiter.


      „Ist der nicht niedlich?“, fragt Conni. „Was ist das überhaupt für einer?“


      Michael wirft heimlich einen Blick auf das Schild.


      „Ein Malaienbär“, sagt er, als hätte er es schon immer gewusst.


      „Wie ein großer Teddy“, schwärmt Conni.


      „Bis auf die Krallen!“


      „Stimmt! Sind die lang!“ Conni lacht. „Der muss mal dringend seine Nägel schneiden!“


      „Mhm, lecker!“ Michael stößt sie an. „Also, wenn ich da so zuschaue, kriege ich auch langsam Hunger.“


      „Au ja, Zeit fürs Picknick!“, ruft Conni sofort.


      Hier sind sie dafür genau richtig. Gleich gegenüber auf dem Spielplatz gibt es kleine Picknicktische.


      Conni guckt sehnsüchtig zu den riesigen Klettertürmen hinüber, die wie eine Festung durch lange Hängebrücken verbunden sind.


      „Da kann man super rutschen! Und da gibt’s auch Trampoline“, erklärt Michael.


      „Wollen wir nicht gleich hoch?“, fragt Conni.


      „Erst essen“, sagt Michael und schüttelt den Inhalt seines Rucksacks auf dem kleinen Picknicktisch aus: belegte Brötchen, zwei Päckchen Saft, Äpfel und Kekse.


      „Lecker!“ Michael macht sich sofort über ein Käsebrötchen her. Conni trinkt erst einmal.


      „Ein Bär!“, kreischt plötzlich jemand. „Hilfe! Ein Bär!“


      Conni dreht sich unwillkürlich um. Und schnappt nach Luft. Hinter ihr kommt ein Bär angetrabt!


      Genau so einer, wie sie ihn eben gesehen haben: mit kurzem schwarzem Fell und heller Schnauze. Er bleibt stehen und schnuppert. Dann trottet er langsam weiter – genau in ihre Richtung. Conni schluckt. So ohne Graben zwischen ihnen sieht er nicht mehr ganz so kuschelig aus.
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      „Schnell!“, ruft sie und läuft los. „Aufs Klettergerüst!“


      Vor ihr stürmen auch andere Kinder und ihre Eltern aufs Klettergerüst zu. Nur ein kleiner Junge sitzt noch im Sand. Verdutzt hält er sein Förmchen in der Hand und starrt den Bären an. Er ist deutlich jünger als Jakob, vielleicht zwei oder drei. Und kein Erwachsener ist in seiner Nähe!
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      Conni schnappt ihn sich einfach. Der Junge schreit und strampelt. Aber Conni lässt ihn nicht los. So schnell sie kann, klettert sie mit ihm auf einen der Klettertürme hoch. Der Junge weint herzzerreißend.


      „Ist doch gut. Mama und Papa kommen bestimmt gleich“, murmelt Conni beruhigend. Dabei lässt sie den Bären nicht aus den Augen. Über den Sand kommt er langsam zum Klettergerüst hinüber. Conni hält die Luft an. Überhaupt sind alle, die sich oben auf dem Turm in Sicherheit gebracht haben, totenstill. Selbst der kleine Junge auf Connis Arm hört auf zu weinen.
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      Der Bär schnüffelt an der Treppe. Dann an der Rutsche, auf der ein Junge noch in letzter Minute hochgeklettert ist. Der Bär versucht hinterherzuklettern, rutscht aber auf dem glatten Metall gleich wieder ab. Neugierig schaut er zu den Leuten hoch. Dann hält er seine Nase noch einmal in die Luft und wittert. Conni seufzt erleichtert, als der Bär schließlich abdreht und zum Picknicktisch hinübertrabt.


      „Jetzt frisst der unser ganzes Essen auf“, murmelt Michael empört.


      „Besser als uns“, gibt Conni trocken zurück.


      Der Bär angelt sich tatsächlich Connis Brötchen vom Tisch und klaut ein paar Kekse!
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      „He, Bruno, komm her!“ Ein Tierpfleger mit grünem T-Shirt kommt langsam auf den Bären zu. Er hat ein paar Leckerbissen dabei. Die Bruno allerdings nicht so interessieren wie die leckeren Kekse von Conni und Michael. Der Tierpfleger lässt den Bären ruhig fressen. So ist er wenigstens von den Leuten abgelenkt.


      Der kleine Junge auf Connis Arm wird ihr langsam zu schwer. Doch als sie ihn runtersetzen will, fängt er gleich wieder an zu brüllen. Der Bär schaut erstaunt zu ihnen rüber. Blitzschnell nimmt Conni den Kleinen wieder auf den Arm. Und der Bär macht sich in aller Ruhe weiter über die Kekse her.
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      „Mama!“, schnieft der Kleine.


      „Aber ja“, versucht Conni ihn zu trösten. „Deine Mama finden wir bestimmt gleich wieder. Und so lange pass ich auf dich auf!“


      Der Junge schnieft noch einmal und klammert sich ängstlich an ihr fest.


      Conni schaut sich um. Wo steckt denn die Mutter von dem Kleinen bloß? Hier auf dem Klettergerüst ist sie zumindest nicht. Sonst hätte sie ihr den Jungen doch längst abgenommen.


      „Schau mal“, flüstert Michael, als hinten auf dem Weg ein Auto hält. „Das ist bestimmt der Tierarzt.“


      Er hat Recht. Vorsichtig schleicht sich der Tierarzt an den Bären heran. Behutsam hebt er sein Blasrohr, zielt und bläst.


      Der Bär zuckt ein wenig zusammen, frisst aber weiter. Im nächsten Moment sackt er in sich zusammen. Die Betäubung hat gewirkt.


      Nun geht alles sehr schnell. Einige Tierpfleger hieven den Bären auf einen Wagen und verschwinden mit ihm hinter dem Bärengehege.


      „Puh!“ Conni atmet erleichtert aus. „Weißt du, dass ich so was schon mal erlebt habe?“


      „Was?“ Michael starrt sie an.


      „Dass im Zoo ein Bär ausbüxt. Damals war das ein harmloser Katzenbär“, erzählt Conni. „Also halb so schlimm. Aber heute … Zwischendurch hatte ich echt Angst.“


      „Ich auch“, nickt Michael. „Ein bisschen jedenfalls.“
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      Langsam trauen sich die Ersten wieder vom Klettergerüst hinunter. Als auch Conni mit dem kleinen Jungen die Holztreppe hinuntergeht, kommt ihnen eine Frau mit einem kleinen Mädchen entgegengelaufen. Sofort nimmt sie den Kleinen auf den Arm und drückt ihn fest an sich.


      „Niklas! Mein Liebling!“ Dann schaut sie Conni an. „Vielen Dank!“, sagt sie. „Ich war mit meiner Tochter nur kurz gegenüber auf der Toilette. Und als wir rauskamen, war der Weg zum Spielplatz abgesperrt. Wegen des Bären. Und wir konnten nicht mehr hinüber. Ich bin dir so dankbar!“


      „War doch selbstverständlich“, meint Conni.


      „Nicht unbedingt.“ Die Mutter drückt ihren Sohn nochmals an sich. „Darf ich euch zu etwas einladen? Kuchen oder Eis? Oder beides?“


      „Au ja“, sagt Michael sofort. „Der Bär hat nämlich gerade unser Picknick aufgefuttert!“


      „Euer Picknick war das?“, fragt die Frau erstaunt. „Dann habt ihr ja meinen Kleinen doppelt gerettet! Denn wer weiß, ob der Bär nicht doch noch hochgeklettert wäre, wenn er die Kekse nicht gerochen hätte. Na dann kommt mal!“


      Conni und Michael klauben ihre Brotdosen auf und stopfen sie in die Rucksäcke. Die angefressenen Brötchen kommen in den Müll.


      Nach Würstchen mit Kartoffelsalat spendiert die Mutter von Niklas für jeden noch ein Eis zum Nachtisch. Auch ihre beiden Kinder bekommen eins. Niklas sitzt sehr zufrieden auf Mamas Schoß und hat in wenigen Minuten einen richtigen Schokoladeneisbart.


      „Wie konnte der Bär überhaupt ausbrechen?“, überlegt Conni.


      „Das verstehe ich auch nicht“, sagt Niklas’ Mutter. „Wahrscheinlich werden wir es morgen in der Zeitung lesen können.“
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    Noch ein roter Rucksack


    x


    
      Am nächsten Morgen laufen Michael und Conni nach dem Aufstehen gleich zum Briefkasten und ziehen die Zeitung hervor.


      „Schau mal!“, ruft Conni aufgeregt. „Da ist tatsächlich ein Artikel über den Bären!“


      Laut liest sie ihn Michael vor:


      [image: Image]


      „Das ist nicht fair!“, ruft Onkel Andreas, als er beim Frühstück die Zeitung liest. „Ich bin schon so lange in Berlin und habe noch nie etwas richtig Spannendes erlebt. Und jetzt kommst du übers Wochenende und erlebst hautnah ein echtes Abenteuer!“


      „Zum Glück nicht wortwörtlich hautnah!“, lacht Conni.


      „Spaß beiseite. Wenn ich gewusst hätte, wie gefährlich das werden würde, hätte ich euch niemals in den Zoo gelassen!“, sagt Onkel Andreas ernst. Dann zwinkert er schon wieder. „Was hätte ich denn deinen Eltern sagen sollen: Tut mir leid, aber Conni wurde von einem Bären verspeist …“
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      „Ach was, der Bär hätte Conni doch nie im Leben gefressen“, ruft Michael und grinst Conni an.


      „Die schmeckt doch gar nicht!“


      „Aber du, ja?“ Conni grinst zurück. „Über dich hat er sich ja auch nicht gerade hergemacht!“


      „Er hatte ja auch seinen Obsttag“, erklärt Michael.


      „Ja, und seinen Kekstag“, ergänzt Conni lachend.


      Onkel Andreas schaut auf die Uhr. „Oje, wir müssen gleich zum Bahnhof! Und ich soll doch noch deine Fotos ausdrucken.“


      „Oh ja, bitte!“ Conni bringt ihm sofort Claras Digitalkamera. Sie hat eine ganze Reihe Fotos gemacht. Während sich Onkel Andreas und Michael um ihre Bilder kümmern, packt Conni die letzten Sachen in ihren Rollkoffer. Schließlich steckt sie auch wieder die Kamera in den Rucksack.


      „Jetzt aber Tempo!“, ruft Onkel Andreas. „Wir wollen doch mit der S-Bahn fahren!“


      Blitzschnell schnappt sich Conni ihre Sachen.


      Sie sitzen schon in der S-Bahn, als sie merkt, dass sie aus Versehen auch den roten Rucksack mitgenommen hat.


      „Ich bin vielleicht blöd“, stöhnt sie.


      „Macht doch nichts“, sagt Onkel Andreas. „Wir nehmen ihn wieder mit. Und morgen bringen wir ihn zum Fundbüro.“


      „Da fragen wir gleich nach deinem Rucksack. Und wenn wir ihn haben, schicken wir ihn dir“, ergänzt Michael.


      „Ganz genau“, nickt Onkel Andreas. „Rucksack hin oder her. Ich hoffe, es hat dir trotzdem in Berlin gefallen?“


      „Klar doch!“ Conni nickt. Es war sogar richtig toll!


      Wieder laufen sie durch den riesigen Bahnhof.


      Züge bremsen, S-Bahnen rattern, Lautsprecherdurchsagen hallen herüber und überall sind Leute, die eilig mit Taschen und Koffern zu ihrem Bahnsteig hasten. Conni muss noch einmal daran denken, wie es war, als sie vor drei Tagen mutterseelenallein auf dem Bahnsteig stand. Komisch, jetzt findet sie das gar nicht mehr so schlimm. Wenn nur ihr Rucksack wieder da wäre! Dann müsste sie sich jetzt keine neue Fahrkarte kaufen.


      „Mama und Papa werden nicht gerade begeistert sein, dass sie die Rückfahrt doppelt zahlen müssen“, murmelt sie.


      „Ach was. Die sind froh, dass du heil und gesund nach Hause kommst“, meint Onkel Andreas, der ihr das Geld wie versprochen vorstreckt.


      Kaum hat sich Conni im Reisezentrum an einen Schalter gestellt, tippt ihr plötzlich jemand auf die Schulter.


      „Entschuldigung, bist du Conni?“


      Conni dreht sich erstaunt herum. Neben ihr steht ein Mädchen. Das Mädchen vom Foto. Es lächelt ihr zu. Und in der Hand hat es: einen roten Rucksack!
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      „Ja! Und bist du Clara?“, fragt Conni baff.


      „Klar doch!“ Clara grinst. „Ich hab da was, was dir gehört!“


      „Ich hab deinen Rucksack auch dabei!“, lacht Conni und überreicht ihn Clara.


      „Warst du hier auch zu Besuch?“, fragt Clara. „Mein Cousin wohnt hier.“


      „Meiner auch!“, ruft Conni.


      Claras Cousin ist allerdings etwas jünger als Michael. Es ist der Junge von dem Foto, den Conni für Claras Bruder gehalten hat. Er und seine Mutter begrüßen Conni freundlich. Und Conni stellt ihnen Michael und Onkel Andreas vor.


      „Das ist ja verrückt!“, lacht Onkel Andreas. „Ich war von Anfang an davon überzeugt, dass Conni ihren Rucksack wiederkriegt. Aber hier auf dem Bahnhof? In allerletzter Sekunde?“ Onkel Andreas schaut auf die Uhr. „Oh, jetzt aber schnell aufs Gleis!“


      „Aber eins muss mir Clara noch sagen“, meint Conni. „Wie hast du mich bloß gefunden?“


      „Ganz einfach. Deine Fahrkarte mit der Reservierung war doch im Rucksack. Da wusste ich, dass du heute fährst.“ Clara grinst Conni breit an.


      „Und weißt du, wer im selben Zug fährt?“


      Conni zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung!“


      „Ich! Ich fahr nämlich über Hannover nach Bremen zurück.“


      „Echt?“, ruft Michael dazwischen. „Das gibt’s doch gar nicht!“


      „Und wir versuchen die ganze Zeit, dich zu finden!“, lacht Conni.


      „Wirklich? Wie denn?“, fragt Clara neugierig.


      „Das erzähle ich dir gleich im Zug!“, verspricht Conni. „Wir setzen uns doch zusammen, oder?“


      „Na, logo“, sagt Clara und strahlt.
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    Julia Boehme arbeitete als Redakteurin beim Kinderfernsehen, bis ihr einfiel, dass sie als Kind unbedingt Schriftstellerin werden wollte. Wie konnte sie das bloß vergessen? Auf der Stelle beschloss sie, jetzt nur noch zu schreiben. Nun lebt sie in Berlin und denkt sich ein Kinderbuch nach dem anderen aus.
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    Foto privat


    Herdis Albrecht ist in Finnland geboren und lebt heute in Berlin. Sie illustriert gerne Kinderbücher, arbeitet aber auch an vielen Trickfilmen mit.
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